
Das Masterstudio Holzbau der Professur für Architek-
tur und Holzbau an der TU Graz trug im Sommerse-
mester 2020 den Titel „Multiplicity Berlin – Konzepte 
zur Erweiterung der Reinbeckhallen in Berlin-Ober-
schöneweide“. Geleitet wurde es von Prof. Tom Kaden 
und Stephan Brugger. Darin waren die Studenten auf-
gefordert, einen Zu-, Auf- oder Neubau in Holzhy- 
brid- oder reiner Holzbauweise zu entwerfen. Das hier 
vorgestellte Projekt stammt von Kevin Ho, der 2021 
seinen Master an der Chinese University of Hongkong 
abschloss und im Sommer 2020 ein Austauschsemes-
ter in Graz absolvierte.

Das Setting
Berlin sieht sich mit Gentrifizierung konfrontiert. Der 
Begriff Gentrifizierung beschreibt, dass bedingt durch 
Wohnungsmangel Leerstände erschlossen und Vier-
tel durch ihre neuen Bewohner aufgewertet werden. 
In weitere Folge werden jene, die das Quartier wie-

Auch 2021 beschäftigen wir uns wieder mit der Frage, wohin die Holzbaureise geht. holzbau austria hat 
sich dafür mit vier universitären Projekten und ihren Akteuren auseinandergesetzt. Vom Architektur- und 
Holzbaustudium an der TU Graz über den konstruktiven Ingenieurbau an der Universität für Bodenkultur 
Wien und den Überholz-Lehrgang der Kunstuniversität Linz führt die Reise bis zu einer Dissertation an 
der Universität Liechtenstein. Bemerkenswert ist dabei, wie stark der Fokus auf Ressourceneffizienz und 
Strukturoptimierung liegt. Zudem scheint sich auch der universitäre Denkansatz immer mehr hin zu tradi-
tionellen Bauweisen, gepaart mit digitalisierten und automatisierten Fertigungstechniken, zu entwickeln.
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Das Holzbaulabyrinth

Der moderne Holzbau:

der „chic“ gemacht haben – meist vor allem Studen-
ten und Künstler – durch den Immobilienmarkt ver-
drängt, der nun auf zahlungskräftigeres Publikum 
abzielt. Die Berliner Reinbeckhallen sind ein solches 
Viertel. Hier wurde ein ehemaliger Industriestandort 
in ein lebhaftes, kreatives, innovatives Areal verwan-
delt. Nun will aber die Stadt gemeinsam mit dem Be-
sitzer das Abwandern der Künstler im Quartier verhin-
dern und einen langfristigen Stadtentwicklungsprozess 
fördern. Dafür sollen die Studenten Erweiterungsmög-
lichkeiten im Sinne einer weiterführenden bzw. ergän-
zenden Nutzung planen. Dabei soll ein Zu-, Auf- oder 
Neubau in Holzhybrid- oder reiner Holzbauweise ent-
stehen, der gemeinsam mit den umliegenden Freiflä-
chen als neues, kreativ bespielbares und produktives 
Kulturzentrum fungiert.

Sechseck vs. Rechteck
Das von Kevin Ho entworfene „A-Maze“ ist ein drei-
geschossiger, multifunktionaler Holzneubau aus hexa-
gonalen Modulen. Durch die sechseckige Formspra-
che will Ho ein ganz eigenes Raumerlebnis schaffen 
und die Grenzen sowohl zwischen Privatem, Öffent-

lichkeit und den Verbindungsräumen als auch dem 
Innen und Außen verwischen. Das Wortspiel im Pro-
jekttitel („to amaze“ bedeutet „begeistern“, „maze“ ist 
ein Labyrinth) ist dabei Programm. Die Raumanord-
nung als Labyrinth soll die Nutzer darin bestärken, zu 
erforschen und sich auszutauschen. Die Gesamtkuba-
tur des Gebäudes ist allerdings rechteckig und sorgt 
damit einerseits für einen Kontrast zwischen Innen- 
und Außenraum, und schafft andererseits zwei neue 
Plätze. Einer davon liegt zwischen den Reinbeckhal-
len und beinhaltet einen Marktplatz sowie ein Pick-
nickareal. Der andere ist ruhiger gelegen, weist mehr 
Bepflanzung auf und soll Raum für Kunstinstallatio-
nen bieten.

Flexibilität durch Wiederholung
Die einzelnen Geschosse von „A-Maze“ haben unter-
schiedliche Programme und Funktionen. Das Erdge-
schoss bietet Ausstellungsflächen, ein Café und einen 
Hof. Im ersten Obergeschoss befinden sich Leseräume 
sowie private und gemeinschaftliche Büros. Diese sind 
durch ihre öffenbaren, vier Meter großen Falttüren fle-
xibel und erweiterbar. In diesem Stockwerk soll ein 

kreativer Austauschprozess möglich sein. Das oberste 
Geschoss beinhaltet neben einer Bar ein Fitnessstu-
dio und zwei kleine Bühnen – zwei Funktionen, die 
in der unmittelbaren Umgebung der Reinbeckhallen 
noch fehlen und so das Gesamtkonzept komplettie-
ren. Die Konstruktion setzt sich aus lastabtragenden 
Brettschichtholzstützen und -trägern, Liftschächten, 
spiralförmigen Stiegenhäusern in den Ecken sowie den 
Trennwänden der Module zusammen. Durch den ho-
hen Wiederholungsgrad der Bauelemente ist ein gro-
ßes Vorfertigungspotenzial vorhanden.

„Vor meinem Austauschsemester an der TU Graz war 
ich gegenüber Holzbaukonstruktionen eher skeptisch, 
da es so etwas in Hongkong fast nicht gibt. Durch das 
Studium bei Prof. Tom Kaden und unserem Projekt-
leiter Stephan Brugger habe ich allerdings die Vor-
züge der Bauweise kennengelernt. Sie ist nicht nur 
klimafreundlich, sondern bei geringem Gewicht auch 
äußerst robust. Die Möglichkeiten und vor allem die 
Vielfältigkeit, die der Holzbau bietet, haben definitiv 
mein Interesse geweckt“, erinnert sich Ho an seine 
Zeit in Graz zurück.

Handwerk
+Technologie
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Am Institut für konstruktiven Ingenieurbau an der Uni-
versität für Bodenkultur Wien (BOKU) wurde 2021 zum 
zweiten Mal die Lehrveranstaltung „Digitale Planung 
und automatisiertes Bauen“ abgehalten. „Unser Insti-
tut war in der Vergangenheit vom Betonbau geprägt – 
ich beschäftige mit nun als Erster intensiver mit dem 
konstruktiven Holzbau“, erzählt Prof. Dr. Benjamin 
Kromoser, der das Projekt leitete.

Fachwerkpavillon ausschließlich aus Holz
Gemeinsam mit Teilnehmenden der Masterstudien 
Kulturtechnik und Wasserwirtschaft sowie Holztech-
nologie und -management wurde in der Lehrveran-
staltung ein Fachwerkpavillon ausschließlich aus Holz 
gefertigt. Die Studenten haben dabei den gesamten 

Prozess von der CAD/CAM-Planung bis zum Aufbau 
durchlaufen. Ausgangspunkt war ein CAD-Modell, aus 
dem die Fräsdaten für die automatische Fertigung ex-
trahiert wurden. Diese wurden anschließend im Robo-
terlabor in Groß-Enzersdorf in den institutseigenen In-
dustrieroboter eingepflegt, mit dem die Bauteile dann 
bearbeitet wurden. Im angrenzenden Versuchsgarten 
der BOKU wurde dann der Pavillon von den Studen-
ten eigenhändig errichtet. Dabei kamen Stäbe aus 
Fichtenkonstruktionsvollholz und eingeschnitzte Kno-
tenplatten aus 18 mm dickem Buchensperrholz, die 
mit Buchenmassivdübeln fixiert wurden, zum Einsatz.

Der Pavillon wird in weiterer Folge – wie auch schon 
die Fachwerkträger aus dem letztjährigen Projekt – 
vom Institut für Ingenieurbiologie und Landschaftsbau 
für Forschungszwecke genützt. Mit einer Begrünung 
will man testen, wie sich das Material in Verbindung 
mit einer Bepflanzung verhält bzw. entwickelt.

Von der Planung bis zur Ausführung

Der Planet wird es uns danken
Martin Ortmair war einer der Teilnehmer des Projekts. 
Vor dem Studium der Kulturtechnik und Wasserwirt-
schaft hat er zwei technische Lehrberufe erlernt, wes-
halb ihm praktische Lehrveranstaltungen im Curricu-
lum sehr wichtig sind. „Ich hatte schon immer einen 
sehr guten Zugang zu Holz und bin ein Fan von Holz-
bau. Wenn man die Materialeigenschaften kennt und 
ordnungsgemäß damit umgeht, lässt sich mit Holz aus-
gezeichnet und langlebig bauen“, befindet er. Das Pro-
jekt habe ihn in seinen Überlegungen, im Bereich des 
automatisierten Bauens im Leichtbau sehr gefördert. 
„Falls es mir nach dem Abschluss meines Masters 
möglich ist, einen Job im Holzbau zu bekommen, sehe 
ich keinen Grund, nicht in diesem Bereich zu Arbei-
ten. Der Planet wird es uns danken“, so der Student. 

Praktische Erfahrung mit Material
Das Projekt wurde nicht nur wegen der langen Inak-
tivität aufgrund der Pandemie äußerst gut aufgenom-
men. „Diese Lehrveranstaltung war eine Herzensan-
gelegenheit für mich. Ich habe es bereits versprochen, 
als ich die Stelle damals angenommen habe“, zeigt 
sich Kromoser sichtlich erfreut. „Es war schon immer 
ein Thema der BOKU, die gesamte Prozesskette ab-
zubilden. Handwerk, Digitalisierung und Automatisie-
rung schließen einander nicht aus, sondern sollen sich 
zusammen weiterentwickeln. Deswegen war mir auch 
die praktische Umsetzung durch die Studenten wich-
tig – sie brauchen diese Erfahrung, zu wissen, wie sich 
der Baustoff bearbeiten lässt, unter Belastung verhält 
und wie der Produktionsablauf funktioniert.“ Denn der 
Holzbau komme aus dem Handwerk und man müsse 
sich überlegen, wie man die klein strukturierten Be-
triebe mit ihrem großen Knowhow gemeinsam in die 
Zukunft führt. Dazu brauche es auch bessere Ausbil-
dungsmöglichkeiten. „Wie soll man mit Holz bauen, 
wenn die Fachkräfte für die Berechnung und Ausfüh-
rung fehlen?“, stellt Kromoser in den Raum. Daher 
arbeite die BOKU daran, den Sektor Holzbau noch 
besser in der Lehre abzubilden.

Ressourcenknappheit erfordert Weiterentwicklung
An oberster Stelle steht für den jungen Professor die 
Materialeffizienz. Diese sei in seinen Augen vor allem 
über eine fortschreitende Strukturoptimierung zu er-
reichen: „Das Massivholz hat einen wichtigen Impuls 
gegeben, nun müssen wir uns aber weiterentwickeln. 
Zukunftsweisend sehe ich auch wieder eine Orientie-
rung in Richtung Rahmenbauweise.“

Einen ersten Schritt hinsichtlich Ressourceneffizienz 
setzt die BOKU mit der neu gegründeten Doktorats-
schule „Build Nature“. Diese besteht aus einem Team 
von Professoren, die vom Forst über die Materialtech-
nologie hin zur Konstruktion die gesamte Branche ab-
decken und nach neuen Lösungen in Sachen ressour-
ceneffizientem Bauen suchen. n Die Studenten beim 

Aufrichten des Pavillons.
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Mit ressourceneffizientem Bauen be-
schäftigte sich auch Oliver King in sei-
ner Masterthesis beim Überholz-Lehr-
gang an der Kunstuniversität Linz. Er 
ging darin nicht nur der Frage, wie 
nutzungsflexible und dadurch lang-
lebige Bauwerke gestaltet sein müs-

sen, auf den Grund, sondern untersuchte auch, ob 
der Holzbau dafür eine geeignete Bauweise darstellt.

Nachhaltigkeit erfordert hohe Lebensdauer
Der zugrunde liegende Gedanke von Kings Arbeit ist, 
dass Gebäude nur dann nachhaltig sein können, wenn 
sie eine lange Lebensdauer aufweisen. Eine Voraus-
setzung dafür ist allerdings, dass sie ebenso flexibel in 
ihrer Nutzung sind. Dabei gilt es nicht nur, die kultu-
rellen, gesellschaftlichen und ökonomischen Rahmen-
bedingungen sowie das lokale Umfeld bzw. den Be-
standskontext zu beachten, sondern auch darum, „die 
Bauherren und Nutzer mitzunehmen“. Denn „wenn 
ein Gebäude nach 30 Jahren wieder abgerissen wird, 
ist es selbst in Holzbauweise nicht nachhaltig.“ Den 
Begriff Nachhaltigkeit, der in seinen Augen heutzu-
tage ohnehin inflationär angewandt wird, verortet er als 
Architekt einerseits im Einsatz der Materialien, ande-
rerseits aber eben auch in der Qualität der Architek-
tur. „Der mineralische Massivbau hat sich die Lang-
lebigkeit schon lange auf die Fahnen geschrieben. In 
Teilen hat man sich diesbezüglich im Holzbau in der 
Vergangenheit in die falsche Richtung entwickelt. Das 
Bild der schnellen und günstigen Leichtbauweise hat 
sich in vielen Köpfen verankert – das versuche ich mit 

meiner Arbeit zu widerlegen. Von Vorarlberg bis Ja-
pan gibt es jahrhundertealte Holzbauten – man darf 
also die Langlebigkeitskomponente auch für sich be-
anspruchen.“

Wechselwirkung von Handwerk und Technologie
Für eine konsequent wandelbare und damit langle-
bige Architektur sei der Holzbau laut King jedenfalls 
geeignet. Der Holzskelettbau beispielsweise ermögli-
che durch die Trennung von Konstruktion und raum-
bildender sowie thermischer Hülle große Flexibilität. 
Darüber hinaus eigne er sich für die Wiederverwen-
dung an einem anderen Standort und in einer ande-
ren Struktur, was auch historische Beispiele belegen. 
In neuen Technologien und Fertigungsverfahren sieht 
King zudem großes Potenzial – allerdings nur in Ver-
bindung mit hochstehendem Handwerk. „Ein ganz 
wichtiger Aspekt war für mich, dass die Qualität aus 
der Wechselwirkung von Handwerk und Technologie 
entsteht. Jeweils nur das eine wird den Holzbau nicht 
dorthin bringen, wo wir ihn alleine schon aus Nach-
haltigkeitsgründen brauchen. Wir müssen beide Teil-
bereiche in eine Symbiose bringen – darauf wird auch 
im Überholz-Lehrgang großer Wert gelegt“, so King. 
In seinem Berufsalltag hat er immer wieder festge-
stellt, dass man, wenn man in Holz bauen will, auch 
in Holz entwerfen muss. Aufgrund der oftmals um-
fangreicheren Planung gegenüber der mineralischen 
Massivbauweise brauche man mehr Know-how von 
Anfang an. „Daher ist es wichtig, Zimmerer und Trag-
werksplaner schon früh im Planungsprozess zu inte-
grieren“, merkt er an.

Der langlebige und 
flexible Holzbau Exemplarischer Entwurf vereint Bauweisen

In seiner Masterthesis hat King schlussendlich seine 
Erkenntnisse in einem exemplarischen Entwurf zur 
Anwendung gebracht. Es ging darum, nach der Leit-
idee des bürgerlichen Wohnhauses ein Gebäude zu 
entwerfen, das nicht nur drei Generationen, sondern 
auch den drei Nutzungen Wohnen, Arbeiten und Gast-
geben Raum gibt. Unter Bedachtnahme auf die Erwei-
ter- und Aufstockbarkeit sowie auf einen potenziellen 
Rückbau und die Wiederverwertung bzw. -verwen-
dung, ergab sich so ein dreigeschossiger Baukörper. 
Auf den Kern aus zwölf Modulzellen folgt der Holz-
skelettbau mit seinen Deckenelementen und Pendel-
stützen. Für eine potenzielle spätere Erweiterung kann 
die Walmdachkonstruktion abgenommen werden. Die 
thermische Hülle aus vorgehängten Holzrahmenbau-
elementen und die Fundamentplatte aus Betonfertig-
teilen komplettieren das zerlegbare Gebäude. Auch 
die regionale Wertschöpfung spielte beim Entwurf eine 
Rolle. Während die modulare Holzsystembauweise mit 
Lowtech-Anspruch in Detail- und Knotenausbildung 
ein hohes Vorfertigungspotenzial in den heimischen 
Holzbaubetrieben gewährleistet, machen angepasste 
Konstruktionsspannweiten den Einsatz von regionalem 
Holz möglich. Zum effizienten Bauen leistet auch die 
Digitalisierung einen Beitrag. Die Bauteile sollen per 
CNC-Anlage gefertigt werden, die handwerkliche Qua-
lität anschließend in der präzisen Fügung und Setzung 
zum Einsatz kommen. n

Oliver King

Ansicht Süden Detail Holzrippendecke

Grundriss Tragstruktur
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Gegen Ende seines Architekturstudiums in Innsbruck 
begann Wolfgang Schwarzmann in der Zimmerei von 
Michael Kaufmann zu arbeiten. Auch später kam er 
zwischen seinen Anstellungen bei verschiedenen 
Architekturbüros immer wieder in die Zimmerei zu-
rück. „Der praktische Ausgleich zur Theorie hat mir 
extrem geholfen“, erinnert er sich zurück. Mittlerweile 
unterrichtet Schwarzmann an der Universität Liech-
tenstein und schreibt dort seine Dissertation mit dem 
Titel „Industrie 4.0 im Handwerk. Was für Verände-
rungen bringt die zunehmende Automatisierung in der 
Profession von Zimmerleuten?“

Spannungsverhältnis Tradition und Technologie
„Eigentlich habe ich mich bei Hermann Kaufmann 
an der TU München beworben, doch er wollte mich 
lieber in seinem Büro einsetzen. Bei ihm habe ich 
drei Jahre verbracht und wechselte dann zu Innauer 
Matt Architekten. Auch dort hat es mir gut gefallen, 
aber mein Doktorat war mir wichtiger und so kam ich 
an die Universität Liechtenstein“, erzählt Schwarz-
mann. Durch die Arbeit in der Werkshalle nahm er 
das Spannungsverhältnis Tradition – Technologie aus 
erster Hand wahr, einige der Zimmerer sagten im-
mer wieder: „Das ist ja gar kein richtiges Handwerk 
mehr“. Die gleiche Entwicklung beobachtete Schwarz-
mann bei manchen Architekten und deren Arbeit mit  
BIM bzw. früher CAD. „Die Branche ist zwiegespal-
ten, man sorgt sich, dass die Maschine bzw. der PC 
einem die Arbeit wegnimmt“, führt Schwarzmann aus. 
Das brachte ihn auf die Frage, was denn „richtiges“ 
Handwerk sei und wie es sich durch neue Technolo-
gien verändert.

Fallbeispiel Produktionshalle
Vor rund drei Jahren begann Schwarzmann dann seine 
Dissertation an der Universität Liechtenstein. Vor allem 
interessierte ihn, wie „schlaue Zimmerer unter Zuhil-
fenahme von Technologien etwas herstellen können, 
das sonst nicht mehr möglich gewesen wäre“. Für 
seine Doktorarbeit holte er den Wirtschaftsingenieur 
und Professor für Design digitaler Innovation Sascha 
Friesike ins Boot. Ein passendes Beispiel für seine 
Forschung fand er dank eines Kommilitonen, der ihm 
die Produktionshalle des Lehmbauspezialisten Martin 
Rauch empfahl. Obwohl es sich dabei um ein Lehm-
baupionierprojekt handelt, verwendet Schwarzmann 
sie als Fallstudie für den Holzbau. Denn in der Halle 
wurde ein traditionelles Rautenfachwerk realisiert, das 
so nur durch den Einsatz eines Abbundroboters ge-
fertigt werden konnte. „Der Zimmerer hat zu Beginn 
eine KLH-Platte vorgeschlagen, aber das hat Rauch 
nicht gefallen. Er wollte – auch als Hommage an die 
Region – das Rautenfachwerk einsetzen und hat im-
mer wieder darauf beharrt. So kam schließlich der Zim-
merer auf die Idee, den eigenen Abbundroboter dafür 
einzusetzen“, so Schwarzmann. Zwar hatte das Holz-
bauunternehmen mehr als den dreifachen Arbeitsauf-
wand, jedoch war der Materialpreis um rund ein Vier-
tel geringer und so auch der Preis des Endprodukts 
nur marginal höher. Um die Maßhaltigkeit zu gewähr-
leisten und weil Rauch Regionalität ein großes Anlie-
gen war, fertigte man das Rautenfachwerk aus Duo-
balken. Auch die Materialeffizienz spielte eine Rolle: 
Im fertigen Fachwerkelement wurden ca. 3,6 m³ Holz 
verbaut, die Ausführung mit einer Platte hätte bei 6 cm 
weniger Aufbautiefe rund 5,4 m³ Holz verschlungen. n

Knotenpunkt der Arbeit
Zentraler Dreh- und Angelpunkt von Kings Masterthese 
ist der Knotenpunkt Decke-Wandanschluss. „Den habe 
ich natürlich nicht neu erfunden, sondern aus ver-
schiedenen Projekten abgeleitet“, erklärt der Archi-
tekt. „Das Cree LifeCycle-System von Rhomberg, Her-
mann Kaufmann und MKP war sicherlich maßgeblich. 
Das dort angewandte modulare Holzhochhaus-Sys-
tem mit Pendelstützen habe ich auf einen kleineren 
Maßstab umgelegt – daraus ist die Holzrippendecke 
in meinem Entwurf entstanden, der Schallschutz wird 
über entsprechende Schüttungen und Schallentkop-
pelungen gelöst. Denn ein Credo des Überholz-Lehr-
gangs ist es, den Zement- und Stahlanteil einer Kons-
truktion auf ein notwendiges Minimum zu reduzieren 
– auch das spiegelt der Knotenpunkt wider.“ Span-
nend war für King, die brand- und schallschutztech-
nischen, weiteren bauphysikalischen, statischen, ge-
bäudetechnischen und nicht zuletzt gestalterischen 
Anforderungen unter einen Hut und in Harmonie zu 
bringen. Vor allem der Brandschutz bot eine beson-
dere Herausforderung. „Daraus ist dann die profi-
lierte Zwillingsstütze entstanden. Während der hin-

tere Teil brandschutztechnisch wirksam ist, nimmt 
der vordere Teil die Haustechnik auf und wirkt als 
raumzonierendes und strukturierendes Element“, führt 
er aus. Bei der handwerklichen  Ausarbeitung der 
Konstruktion als 1:2 Mockup habe er selbst am meis-
ten mitgenommen: „Architektur und Handwerk wer-
den oft getrennt, obwohl beide derselben Quelle ent-
springen. Durch die enge Zusammenarbeit können 
Detaillösungen entstehen, die Gestaltung und Kon- 
struktion sinnvoll vereinen.“

Ein Anstoß für seine Arbeit war das Buch „Bauen 3.0“ 
von Hubert Rhomberg. Darin wird eine Loslösung von 
Gebäudeprototypen und eine Entwicklung hin zu stan-
dardisierten Bauteilen gefordert. „Ein Ansatz mit dem 
sich Architekten vielfach schwer tun, worin für mich 
aber kein Wiederspruch zur kontextuellen Gestaltung 
einer Bauaufgabe liegt“, so King. Eine daraus abge-
leitete, abschließende Überlegung von King: „Mit dem 
Baubescheid sollte auch ein Zerlegeplan einhergehen, 
in dem man sich Gedanken darüber macht, wie ein 
Gebäude ohne die darin konservierten Ressourcen zu 
vernichten, wieder abgebaut werden kann.“

Rautenfachwerk statt Platte – dank Mensch und Maschine

Vertikalschnitt Decke-Außenwand Mockup des Verbindungsknoten Decke-Wandanschluss

Wolfgang Schwarzmann
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„Ornamente sind ein Verbrechen“
Der Architekt und Architekturkritiker Adolf Loos 
schrieb 1910 die Schrift „Ornament und Verbrechen“. 
Darin kritisierte er, dass ornamentale Verzierungen 
oder andere besondere künstlerische Gestaltungsver-
suche an einem Gebrauchsgegenstand eine Vergeu-
dung von Arbeitszeit seien. Schwarzmann und Friesike 
stellten sich die Frage, ob der Einsatz einer Maschine 
für diese „überflüssige“ Arbeit etwas an Loos‘ Einstel-
lung ändern würden – und sind der Meinung, er wäre 
beeindruckt. Denn das Rautenfachwerk in der Halle 
Rauch entspricht dem Kontext der regionalen Archi-
tektur, das werde auch von den Ortsansässigen so 
wahrgenommen. Zudem hätten das kollektive Den-
ken von Bauherr und Zimmerer und der gemeinsame 

Was ist eure Expertise?
Was Schwarzmann mit seiner Doktorarbeit bewirken 
will? „Die Digitalisierung ist ein Prozess, der unsere 
Gesellschaft fortschreitend durchdringt. Die Frage, ob 
man ‚das‘ nun will oder nicht, stellt sich also nur noch 
bedingt. Es liegt daher an den Zimmerleuten hier ihre 
Expertise zu positionieren und für neue Herausforde-
rungen anpassen zu können“ Deshalb will er den kol-
lektiven Denkprozess beflügeln und Architekten ermu-
tigen, sich mehr auf die Handwerker einzulassen und 
sie früher bzw. mehr in den Prozess zu integrieren. 
„Der Holzbau hat eine Tradition von 6-7000 Jahren. 
Diesen Wissensschatz gilt es in die Gegenwart zu ho-
len und durch den Einsatz von modernen Technolo-
gien neue Verbindungstechniken zu entwickeln“, for-
dert Schwarzmann.

Sein Credo: „Was ist eure Expertise? Die Hauptaufgabe 
von Architekten ist die Funktion, Identität und Emo-
tion des Gebäudes herzustellen – egal ob händisch am 
Reißbrett, oder digital mit CAD und BIM am Rechner. 
Beim Handwerker ist es dasselbe. Er muss sein Fach-
wissen über den Holzbau in den Prozess einbringen. 
Künstliche Intelligenz oder smarte Maschinen werden 
das so schnell nicht lösen können.“ e

Holztechnikum Kuchl  
Markt 136 

5431 Kuchl  
holztechnikum.at
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Kuchler fertigen Holzexponat für EU-Parlament 

Auch im heurigen Schuljahr gibt es spannende Diplom- 
und Abschlussarbeiten. Drei Schüler haben für ihre Di-
plomarbeit eine ganz besondere Herausforderung er-

halten. Der Projektpartner, die Kooperationsplattform 
FHP (Forst-Holz-Papier), mit seinem Vorsitzenden Ru-
dolf Rosenstatter möchte den Rohstoff Holz im Euro-
päischen Parlament sichtbarer machen. Das Holzexpo-
nat sollte der Frage gerecht werden, wie die Jugend von 
heute den modernen Holzbau sowie die Verwendung 
von Holz sieht. Die Interpretation daraus spiegelt sich 
in einer Skulptur wider. Sie zeigt auch, dass es möglich 
ist, ein Dreieck mit einer Winkelsumme von 270° zu 
konstruieren, als Zeichen für den visionären Holzbau. 
Die Idee und Umsetzung erfolgte im Rahmen der vor-
wissenschaftlichen Arbeit. Wer sich für eine zukunfts-
sichere Branche interessiert, kann zu Schnuppertagen 
oder individuellen Schulführungen am Holztechnikum 
Kuchl vorbeischauen. e

Einsatz der Kompetenzen eine schöne, material- und 
transportkilometersparende Lösung ergeben. Ein Kern-
punkt ihrer Argumentation ist dabei, dass das Ergeb-
nis erst durch die Expertise des Zimmerers zustande 
kam, denn das Fachwissen über Material und Umgang 
mit der Maschine liege schlussendlich bei ihm. Da- 
rüber hinaus ergibt der Einsatz des Rautenfachwerks 
Sinn. Bei 6 cm weniger Stärke wirkt es dank der Ver-
zahnung dennoch wie eine Scheibe – was wiederum 
durch das präzise Arbeiten des Abbundroboters ge-
währleistet wurde. Durch den hohen Arbeitsaufwand 
bleibt zudem die Wertschöpfung bei der Zimmerei, die 
dadurch auch die Maschine besser nutzen bzw. abbe-
zahlen und die Bürostunden erhöhen kann.

4

7070

15
4

1
0

6

90.0°
135

.0°

109 100 109

18

18

10
.4

89
12

112
1

51
2

1.
02

5
1.

02
5

1.
02

5
1.

02
5

1.
02

5
1.

02
5

1.
02

5
1.

02
5

1.
02

5
51

2
12

10
.4

9

20
05

114
1.025 1.025 1.025 512

114

05
20512

4.736

20 05 4.327 05 20

16 552 1.104 1.104 1.104 552 16

4.735

34
55

2
1.

10
4

55
2

16

2.
70

8

20

2.
70

8

10

1010

10

18 2

20

Dateiname: Polierplan Rauch Lehmbau

Massstab:

Datum:

A - 6832 Rüthis

Dobler Holzbau GmbH

Interpark Focus 2

office@doblerholzbau.at

Tel.:  +43 5523 65 311

Fax.: +43 5523 65 311 22

Projektname:

Neubau Produktionshalle, Lehm/Ton/Erde, Schlins

Bauherr:

Architekt:

Format:

Projektabschnitt:

Rautenfachwerke

Plannummer:

Projektbearbeiter: CG

PL-10

23.10.2019

1:20

Lehm/Ton/Erde Baukunst GmbH

Martin Rauch-Lehm/Ton/Erde Baukunst GmbH

gepr�ft und freigegeben:

.....................................

 977 x 598 mm

Stahlteile H 1 =  156 Stk. grundiert
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Rautenfachwerk groß = 3 Stk.
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Rautenfachwerk klein = 6 Stk.
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Hallenaussenseite!!

3 Stk. Rautenfachwerke klein in der

KW 45  vorab zu Rauch liefern
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